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Die Minderheiten 
in Polen. 
Anläßlich der Beratungen der Regierung zu dieſer Frage) 


Der ehemalige Abgeordnete der P. P. S, 
Zygmunt Dreszer, hat zu dieſer Frage eine 
Schrift unter dem Titel „Das Programm der 
nationalen Minderheiten in Polen und das 
ſtaatliche Programm der Demokratie“ heraus ⸗ 
gegeben. 

In derſelben erläutert er zuerſt den Begriff 
„Demokratie“ und behauptet, daß der demokra⸗ 
tiſche Gedanke durch die chauviniſtiſche ſogenannte 
Nationaldemokratie geſchändet wurde, und daß 
speziell die Chauviniſten jedwede nationale 
Verſtändigung unmöglich machen. 

Polen hat eine Einwohnerzahl von 
27 160 163 Köpfen, wovon 18659993 ſich zur 
polniſchen Nationalität bekennen (darunter be⸗ 

ws finden fid aber große Maſſen folder Perſonen, 

die offiziell ſich wohl zum Polentum bekennen, 
| im ſtillen aber, z. B. bei Wahlen, ihre Natio⸗ 

4 nalität nicht verleugnen, ſo daß wir mit Recht 

behaupten können, daß die Minderheiten in 
Polen 40 Prozent ausmachen. Anm. d. Schrſtitg), 
der Reſt von über acht Millionen bekennt ſich 

zu anderen Nationalitäten. Die Zahl der 
Minderheiten beträgt alſo nicht ganze 33 Pro⸗ 
zent, und wenn wir die Juden nicht mitzählen, 
ſo leben in Polen gegen 20 Prozent Anders⸗ 
nationale, und zwar: Deutſche, Weißruthenen, 
Juden und Ukrainer, ſowie kleine Gruppen von 
Tschechen, Litauer und Letten. Die drei letzt⸗ 
ten suppen haben keine größere Be⸗ 

ung. 

5 Das polniſche Nationalitätenproblem kann 
nicht einheitlich behandelt werden, ſagt der Autor, 
denn während die weſßrutheniſche und ukra⸗ 
iniſche Minderheit in geſchloſſenen Sprach⸗ 
gebieten wohnt, fand die deutſche und jüdiſche 
Minderheit im ganzen Staate zerſtreut und als 
Emigration zu betrachten. Auch in der 
ſozialen Struktur der Minderheiten gibt es 

einen prinzipiellen Unterſchied. Während die 

Weißruthenen und Ukrainer ausnahmslos Bau 

ern ſind, bewohnen die Juden und Deutſchen 
wieder faft ausnahmslos Städte. Wenn es 
dennoch im Jahre 1922 bei den Parlaments- 

wahlen zu einem Wahlkompromiß der Minder⸗ 
heiten kam, ſo iſt daran ſchuld tragend die kurz⸗ 
ſihtige, chauviniſtiſche Poltit der Reattion. 
5md deshalb muß die polnische Demokratie die 
fentliche Meinung dahin informieren, daß die 
ku wöſung des nationalen Problems eine äußerſt 
} wotige Sache iſt für die Sicherheit des 
daates und deſſen Lebens fähigkeit. 

| le Deutſchen kamen nach Polen ſchon 
sch Zeit der erſten Piaſt⸗Könige, als die deut⸗ 
ER 10 Bürger und Bauern wegen der fortwäh⸗ 

men Kriege im Innern des Reiches keine 
dle fl hatten. (Die Urſache war wohl eher 

ber Reglern png, D. Schrftlig.) Zur Zeit 
vermehrte ſich 1 ſächſiſchen Könige in Polen 
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‚dere j deutſche Emigration nach 
alen. N. Die Germaniſierungspolitik Preußens 
1% genüber den in Preußen und Oberſchleſien 


% wohnenden Polen verſchaffte den Deutſchen viele 
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Polens Wirtſchaftslage. 


Miniſter Kwiatkowſfki fie 

In einer Unterredung mit Preſſevertretern 
ſchilderte der Handelsminiſter Eugenjusz Kwiat⸗ 
kowſti die Wirtſchaftslage Polens, wie folgt: 
Die allgemeine Wirtſchaſtslage des Staates 
beſſert ſich zuſehends. Jeder weitere Monat 
bringt nicht nur unmittelbaren und zeitweili⸗ 
gen Nutzen, ſondern bildet zugleich eine Grund⸗ 
lage für die Zukunft. Wir häufen nämlich 
„Sanierungs“⸗Kapital auf. Wir ſparen und 
vergrößern nnjer Kapital. Gegenwärtig find 
die geſparten Summen dank der guten Kon⸗ 
junftur ſehr bedeutend. So haben wir allein 
im Juli für 11 Millionen Dollar exportiert. 
Im Juli haben wir viel Getreide und Zucker 
ausgeführt (es fol nur nicht bei uns zum 
Behlen kommen. D. R.), weniger dagegen 
Fleiſch und Eier. Im Zeitabſchnitt der Ernte 
iſt das eine normale Erſcheinung. Materialien 
und Holzfabrikate haben wir für 4 Millionen 
Dollar ausgeführt, d. h. für 800 000 Dollar 
mehr als im Juni. Eine bedeutende Erhöhung 
an Zahl und Wert weiſt der Export von Kohle 


ht durch roſige Brillen. 


und Naphtha auf. Die Einnahmen davon be⸗ 
tragen gegen 8 Millionen Dollar, wobei der 
Wert der ausgeführten Kohle im Vergleich zu 
Juni ſich verdoppelt hat. Ich kann nicht genug 
das ganze Wirtſchaftsleben vor einer Erhöhung 
der Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs 
warnen. (!) Die Mäßigung der Gewinnſucht iſt 
nicht nur das Gebot des Augenblicks und der 
Vernunft ſondern kann über die gegenwärtige 
zweite Wirtſchaftsſanierung entſcheiden. 

Unfrer Anſicht nach haben wir keinen Uns 
laß, Polens Wirtſchaftslage ebenſo roſig anzu⸗ 
ſehen, wie es der Minifter für Handel und 
Induſtrie tut. Man darf nämlich nicht vers 
geſſen, daß, wenn der Bergarbeiterſtreik in 
England beigelegt werden ſollte, ein Rückſchlag 
in unſerem Export eintreten muß. Und was 


dann? Wohl behguptet man, daß fi. die 


Kohlenbarone neue Absatzmärkte im Auslande 
erobert haben, die den Ausfall der Aus fuhr 
nach England aufnehmen werden. Wollen wir 
es hoffen. 


Die Völkerbundskrife. 


Englands Lsſungsvorſchlag für den Streit um die Ratsſitze. 


Die britiſche Haltung bei der kommenden Sitzung 
der Studienkommiſſion, die oͤurch Lord Cecil auoge | 
ſprochen werden wird, ift immer noch die, daß der Ein- 
tritt Dentfhlands in den Völkerbund, verbunden mit 
einem ſtändigen Ratsſitz, allen anderen Erwä⸗ 
gungen vorgehen muß. Es herrſcht die Anſicht 
vor, daß unter den augenblicklichen Verhältniſſen das 
einzige Mittel für eine ſchnelle Löſung des Problems 
die Annahme des Cetil⸗ Planes iſt. Durch Ddeutſchlands 
Eintritt in den Völkerbund wird der Einfluß und die 
Autorität des Völkerbundes in Europa und in der Welt 
außerordentlich vergrößert und man hofft, daß aus die- 
ſem Grunde Spanien bemüht fein wird, an der Löſung 
der Weltprobleme und auch des Wiederaufbaues Europas 
mitzuarbeiten. ' 

Der Plan Robert Cerils geht bekanntlich dahin, 
neben den ftändigen und nichtſtändigen Ratsſitzen noch 


fogenannte halbſtändige“ (für Spanien und Polen) 
zu ſchaffen, deren Amts dauer länger als die der jetzigen 
nichtſtändigen iſt. Dazu gehört allerdings eine Satzungs⸗ 
änderung des Völkerbundes, die formell noch umſtänd⸗ 
licher vorzunehmen iſt als die Aufnahme neuer Rats⸗ 
mitglieder. Die Bedeutung eines Völkerbundratsſitzes 
als Machtpoſition und damit des Völkerbundes 
ſelbſt als einer doch bereits recht aktiven Kraft des 
internationalen Staatenlebens geht jedenfalls deutlich 
aus dem heftigen Kampf um die Sitze hervor. 


Der Bergarbeiterſtreik. 


Geſtern nachmittags fand eine Konferenz zwiſchen 
den Vertretern der Grubenbeſitzer und der Bergarbeiter⸗ 
delegierten ſtatt. Die Konferenz zeitigte keine poſitive 
Reſultate und wurde abgebrochen. 


— nn nn 


Feinde in Polen. Dies konnten wir während 
des Krieges beobachten. Deshalb iſt eine 
Neuorientierung den polniſchen Deutſchen gegen- 
über notwendig Hier ſagt der Autor, daß die 
nationaliſtiſchen Deutſchen in Polen dem Staate 
gegenüber ſich negativ verhalten, ja, manche 
Abgeordneten kamen in den Warſchauer Sejm 
mit dem Eifernen Kreuz geſchmückt ... Polen 
will (7) jedoch nicht den Deutſchen gegenüber 
dieſe Methoden der Entnationaliſie⸗ 
rung anwenden, die die Deutſchen vor dem 
Kriege den Polen gegenüber anwendeten. Die 
deutſche Bevölkerung in Polen iſt im ganzen 
Staate zerſtreut, deshalb kann an eine Auto- 
nomie nicht gedacht werden, (Dreszer weiß 
es wohl noch nicht, daß ſeine Partei auf dem 
Boden der Kulturautonomie für die Deutſchen 
ſteht. Anm. d. Red.) aber das Ziel der pol. 
niſchen Staatspolitik gegenüber den Deutſchen 


muß ſein: die polniſchen Bürger deutſcher Na 
tion müſſen mit den Intereſſen des Staates 
eng verbunden werden, müſſen ihre Intereſſen 
mit denen des Staates verbinden. Die deutſche 
Kirchen ⸗ und Sprachenfrage müſſe vom Staate 
loyal behandelt werden. 

Die Juden machen in Polen etwa 11 
bis 12 Prozent der Geſamtbevölkerung aus. 
Sie erfreuen ſich der Sympathie (7) der 
Polen. Der weitaus größte Teil von ihnen 
befaßt ſich mit Handel, ein kleiner Teil mit 
Handwerk. Bauernſchaft beſitzen ſie keine. Sie 
gebrauchen keine literariſche Sprache und be⸗ 
nützen das ſogenannte jiddiſche (mittelhoch⸗ 
deutſche) Jargon. Ihre Sitten und Gebräuche 
machen ſie zu einer geſchloſſenen Kaſte, der 
eurxopäiſchen Kultur unzugänglich. Der pol⸗ 
niſche Staat hätte Sorge zu tragen, daß die 
geiſtige und phyſiſche Kultur der Juden auf ein 
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menſchliches Niveau kommt, daß die Emigra- 
tion nach Jeruſalem gefördert wird und daß 
man die junge Generation zum praktiſchen 
Leben erzieht. Die jüdiſchen Winkelſchulen 
müſſen verſchwinden, ebenſo das ſtarke Abgren⸗ 
zen von der übrigen Bevölkerung. Eine große 
Bedeutung in dieſem Sinne hat das freund⸗ 
schaftliche Verhältnis zwiſchen der polniſchen 
(P. P. S) und der jüdiſchen („Bund“) Sozial. 
demokratie. 

Die Ukrainer ſind jene Nation, die im 
Leben Polens eine große Rolle ſpielt, nicht nur 
jetzt, aber auch zur Zeit des früheren unabhängigen 
Polens. Die ulrainiſche Frage in Polen iſt die 
wichtigſte, die der Staat erledigen muß. Das 
Vorkriegsrußland ſtrebte darnach, die Ukrainer zu 
ruſſiſizieren. Deshalb die Hetze gegen die polniſchen 
„Herren“. Auch die polniſchen Gutsbeſitzer in 
Wolhynien machten alles, um die ukrainiſche Be⸗ 
völkerung dem polniſchen Staatsgedanken abſpenſtig 
zu machen. Deshalb iſt das jetzige Liebäugeln 
mancher ukrainiſcher Politiker mit den Sſowjets 
erklärlich. Das Zurechtlegen der Verhältniſſe zu 
den Ukrainern iſt auch erſchwert durch die maſſen⸗ 
hafte Emigration ukrainiſcher Politiker ins Ausland. 
Aber eines muß die polniſche öffentliche Meinung 
verſtehen lernen: es muß zur Gründung eines 
unabhängigen ulkrainiſchen Staates kommen! 
Die in dieſer Hinſicht von der ukrainiſchen Intelli 
genz geleiſtete Arbeit muß die polniſche Demokratie 
unterſtützen. Eher werde es keine Ruhe im Oſten 
geben, als bis die 40 Millionen zählende ukrainiſche 
Ration in einem ſelbſtändigen Staate vereinigt 
ſein wird und die alten ſtaatlichen Traditionen 
erneuert werden. 
| Anders iſt es mit den Weißruthenen. Diele 
Minderheit beſitzt keinerlei ſtaatlichen Traditionen 
und in früheren Zeiten waren die Weißruthenen 
ein Element, das ſich ſchnell den Polen und ihrer 
Kultur aſſimilierten. Zum Unterſchied den Utrai⸗ 
nern, muß das Programm in bezug auf die Weiß⸗ 
ruthenen etwas ſchmäler ſein, und zwar könnte von 
einem ſelbſtändigen Staate keine Rede ſein, weil 
dieſe Idee ſich wirtſchaftlich und politiſch nicht 
zealifieren läßt. Dagegen muß die nationale weiß⸗ 
rutheniſche Schule große neue Kadres von Intelli⸗ 
genz heranbilden, muß an die Errichtung einer 
weißrutheniſchen Univerſität gedacht werden, die 
weißruſſiſche Sprache muß in den Aemtern und 
Gerichten, wie auch in die Kirchen Eingang finden. 

Zum Schluß meint Dreszer und widerſpricht 
ſich dabei in dem in bezug auf die Deutſchen Ge⸗ 
ſagten: Die Polniſche Sozialdemokratie ſteht auf 
dem Standpunkt der nationalen Autonomie 
für alle Minderheiten und für die, die in ge⸗ 
ſchloſſenen Sprachgebieten wohnen, auf dem Stand⸗ 
punkte der territorialen Autonomie (Ukrainer, 
Weißruthenen). Die Partei hat auch entſprechende 
Geſetzesanträge im Sejm eingebracht. Leider iſt 
der demokratiſche Gedanke noch zu ſchwach, um 
dieſe Anträge zu realiſteren. Aber die nächſte 
Zukunft ſchon wird die unbedingte Notwendigkeit 
dieſer Realiſierung zeigen. Die geſamten demo⸗ 
kratiſchen Elemente in Polen müſſen ſich aufraffen 
zu einem konſequenten Schritte und gegenüber den 
Minderheiten den Standpunkt der Gerechtigkeit 
vertreten. 


— —— —— 6——ß— . 


— — — 


Um eine Handelsflotte. 


Die Erbauung von 18 Schiffen projektiert. 
Gegenwärtig beſitzt Polen . . . 2 Handelsſchiffe. 

Auf der letzten Konferenz, die im Präſidium des 
Miniſterrats ſtattfand und an der der Miniſterpräſi⸗ 
dent Bartel, die Minifter für Handel, für Eiſenbahn⸗ 
weſen und öffentliche Arbeiten ſowie Vertreter der 
anderen Miniſterien teilnahmen, wurde die Frage der 
Schaffung einer polniſchen Handelsflotte beſprochen. 
Der Miniſter für Handel und Induſtrie berichtete über 
den bisherigen Verlauf der Arbeiten zwecks Schaffung 
einer eigenen Handelsflotte. Die privaten Berſuche 
zeitigten keine Ergebniſſe. Gegenwärtig beſteht die 
Handelsflotte aus... 2 Schiffen zu je 1000 t. Der 
Miniſter führte dann weiter aus, daß Polen mit allen 
Mitteln danach ſtreben müſſe, die Handelsflotte aus⸗ 
zubauen. ; 

Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſ⸗ 
fen, eine Kommiſſion mit dem Miniſter für Handel und 
Industrie an der Spitze zu bilden, die ein Projekt 
betrefis Schaffung einer größeren Handelsflotte aus⸗ 
arbeiten ſoll. Sollten die privaten Berſuche weiterhin 
zu keinen Refultaten führen, dann werde die Regierung 
ſelbſt an die Schaffung einer Flotte herantreten. Das 
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von der Regierung organiſierte Unternehmen würde 
eigene Schiffslinien beſitzen. Im Laufe von drei Jah⸗ 
ren könnten die Danziger Werften 18 größere Schiffe 
herſtellen, falls die Regierung ſich entſchließen ſollte, 
diesbezügliche Verträge abzuſchließen. 


Wird der Kohlenexport 
anhalten? 


Eine Konferenz in Warſchau. 


Geſtern vormittags kam Staatspräſident Moscicki 
aus Spala nach Warſchau, um eine Reihe von Kon⸗ 
ferenzen abzuhalten. Auf einer Konferenz gelangte die 
Frage des Kohlenexports zur Beſprechung. An dieſen 
Beratungen nahmen außer Moscicki noch Bartel, der 
Innenminiſter, der Handelsminiſter, Wojewode Bilſki 
ſowie der Miniſter für öffentliche Arbeiten teil. Es 
wurde die Anſicht vertreten, daß ein größeres Nach⸗ 
laſſen des Kohlenexports infolge Beilegung des engli⸗ 
ſchen Bergarbeiterſtreits nicht zu erwarten ſei, da die 
Kohleninduſtrie es verſtanden habe, ſich durch Verträge 
mit dem Auslande den Kohlenexport zu ſichern. 


Das Tabakmonopol. 
Bartel gegen Klarner. 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat ſich Mini⸗ 
ſterpräſident Bartel ſchriftlich an den Finanzminiſter 
mit dem Erſuchen gewandt, in den nächſten Tagen die 
Bilanz des Tabakmonopols für das Jahr 1925 vorzu⸗ 
legen. Gleichzeitig hat Bartel um Aufklärung über 
Einzelfälle von Mißwirtſchaften im Jahre 1928 nach⸗ 
geſucht. N f 


Stand der deutſch⸗polniſchen 
Verhandlungen. 75 


Deutſche Erwartungen auf ein polniſches 
544 Nachgeben. 5 


Die Verhandlungen betrafen einmal die eigentlichen 
wirtſchaftlichen Verhandlungen, beſonders die 
Frage der Zolltarife, dann die Nieder la ſſungs⸗ 
frage. Während in dem erſten Verhandlungs komplex 
feit 1½ Jahren verhandelt wird, find die Niederlaſſungs⸗ 
fragen erſt vor einem Monat angeſchnitten worden, 
nachdem Polen von Deutſchland ganz erheblich gedrängt 
werden mußte. Was die Zolltarifverhandlungen an⸗ 
geht, ſo hat Polen jetzt wenigſtens das grundſätzliche 
Zugeſtändnis gemacht, daß es beſtimmte Bindungen auf 
ſeſte Zollſätze eingehen will. Bisher hatte Polen immer 
nur prozentuale Abſchläge von ſeinen erfahrungsgemäß 
variablen und ſehr hohen Zöllen zugeſtanden. In 
beſtimmten Warenkategorien, die für die deutſche Aus⸗ 
fuhr wichtig find, wie Leder, Schuhwaren, will Polen 
in keine Herabſetzung ſeiner Zölle einwilligen. Polen 
beſteht weiter auf dem Fortbeſtand einer großen Anzahl 
von Einfuhr verboten. Von deutſcher Seite beſte hen 
Einfuhrverbote nur in geringem Umfange, beſonders 
das Einfuhrverbot für Kohlen. Dagegen hat die deutſche 
Delegation trotz der damit verbundenen Erſchwerung 
für die eigene Kohlenwirtihait zugeſtanden, ein be⸗ 
ſtimmtes Kohlenkontingent zu übernehmen. Auf der 
anderen Seite hat Polen hinſichtlich der Herabſetzung 
der deutſchen Schutzzölle ſehr große Anſprüche geſtellt. 
Es iſt zu hoffen, daß in der bis zum September 
währen den Verhandgspauſe Polen zu einem weiteren 
Nachgeben kommt. In den Niederlaſſungsverhandlungen 
will Polen nur für gewiſſe Kategorien ein Niederlaſ⸗ 
ſungsrecht einräumen. Von deutſcher Seite wurden 
jedoch bindende Abmachung über Einreije, wirtſchaftliche 
Behandlung der einreiſenden Deutſchen uſw. gefordert. 
Die deutſchen Forderungen gehen nicht über das übliche 
Maß bei Handelsvertragsverhandlungen hinaus. Ferner 
erwartet Deutſchland die Zuſicherung von Garantien 
für den Verbleib und die Behandlung der noch in Polen 
befindlichen Reichsdeutſchen. 


Litauiſche Banden melden 
ſich wieder. 


Eine litauiſche Bande bereitete in der Nähe von 
Randomiarek, Kreis Trock, an der polniſch⸗litauiſchen 
Grenze einen Ueberfall auf eine Grenzpatrouille vor. 
Die polniſchen Soldaten ſollten mit Granaten beworfen 
werden. Eine Granate explodierte jedoch vorzeitig und 
tötete einen Litauer. Da ſich die Bande nun verraten 
hatte, verließ ſie ihr Verſteck und flüchtete unter 
e des getöteten Kameraden auf litauiſches 

ebiet. . 


Die Regierung 
kauft „fliegende Särge“. 


Die Aeroplanfabrit Plage und Lgekiewicz in 
Lublin erhielt bon der Regierung den Auftrag zur 
Lieferung von 100 Beroplanen. 

Dieſe Nachricht muß Befremden herporeufen. 
Die Firma Plage und Laspiewicz iſt in Polen unter 
dem Namen „Fabrik der fliegenden Särge“ betannt. 
And dieſe Fabrik erhält Regierungsaufträge. Das 
ift ein unerhörfer, direkt jBandaldjer Fall. Faſt jede 
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Woche lieſt man bon Flugzeugkataſtrophen, Kata- 
ſtrophen, die zum größten Zeil die Folge der ſchlechten 
Arbeit dieſer Fabrik find. Sollen nun weiterhin 
Deroplane gekauft werden, damit die polniſchen 
Flieger „totſicher“ berunglücken? Wenn die Re. 
gierungsfaßtoren auch das Leben ihrer Flieger jo 
gering einſchätzen, ſo müſſen ſie doch wenigſtens be- 
denken, daß es ſchade iſt, wertloſe Heroplane zu 
beſtellen. Hier muß man wie der Engländer ſprechen: 
„Ich bin zu arm, um ſchlechte Ware zu baufenl“ 


Nach Zdiechowſkis Methode. 
Auch Poincare ſaniert durch Beamtenabbau. 


Das Sparprogramm, das der heutige Miniſter 
Marin ſeinerzeit ausgearbeitet hat, ſoll durchgreifende 
Veränderungen in den direkten Steuern und vor 
allem eine ftarte Verminderung der Be- 
amtenſchaft im Auge haben. Man erfähet nur, 
daß durch die von Marin beabſichtigten Maßnahmen 
rund 1 Milliarde Franken Erſparniſſe 
erzielt werden können. Daß dieſe Sparmaßnahmen 
ſpeziell der Beamtenſchaft gegenüber nicht ohne 
Wlderſtände durchgeſetzt werden, geht bereits daraus 
hervor, daß verſchiedene Beamtenverbände durch 
ihre Delegierten bei der Regierung, ſpeziell dem 
Handelsminiſter Bobanowſky, vorgeſprochen haben, 
um die ſtarze Beunruhigung innerhalb der 
Beamtenſchaft zum Ausdruck zu bringen. 


Ein Konflikt zwiſchen 
Frankreich und Belgien. 


Frankreich gegen die Rückgabe Eupen⸗Malmedys 
durch Belgien. 


Die Frage der Kücherſtattung Eupen-Malmedys 
beſchäftigt die Oeffentlichbzeit lebhaft weiter. Don 
berjhiedenen Seiten wird immer deutlicher darauf 
hingewieſen, daß Frankreich ſich der Küchgabe wider- 
jeße. Der ſozialiſtiſche Peuple“ erklärt dieje Hal⸗ 
tung Feankreiche, falls fie wirklich zutreffe, für un- 
verſtändlich. Eehebliche Aujmerkjamkeit findet ein 
langer Brüſſeler Bericht des Pariſer „Tempo“, der 
ſcharf gegen die Küchgabe heht, bon wiederholten, 
lange vorbereiteten deutſchen Prellverſuchen ſpricht 
und behauptet, daß die belgiſche Regierung von 
einer Kückgabe nichts wiſſen wolle. g 

Die Darftellung des „Tempe, It unſeres 
Wißſens in wichtigen Punkten gans falſch, was auch 
durch die Ausführungen Dertinox im „Echo de 
Paris“ beſtätigt wird. Pertinox führt in einem 
längeren Brtibel aus, daß zwiſchen Belgien und 
Deulſchland in den wichtigſten Fragen bereits eine 
Derſtändigung erzielt worden ſel. Dieſer Meinung 
fei auch die franzöſiſche Regierung, die deshalb bei 
der belgiſchen Regierung Einſpruch gegen eine 
Kückgabe der ehemals deutſchen Geblete erheben 
will. „New Work Herald“ will ſogar wiſſen, daß 
bereits Proteſiſchritte erfolgt ſeien. 


Moskau ſehr unzufrieden 
mit Cook! 


In Gewoekſchaſtebreiſen der 3. Internationale 
ift man ſehr unangenehm überraſcht über die ſüngſle 
Entwicklung der Streiflage im engliſchen Bergbau. 
Man verlangt Weiterführung des Kampfes und iſt 
ſehe ungehalten, vor allem über Cool. Die 3. Snter- 


nationale hat einen Aufruf erlassen, in dem fie aus- 


drücklich erklärt, fie werde weitere Anter⸗ 
ftüßungen, vor allem finanzieller Art, leiften. Sie 
verlange aber unbedingt Streikfortſetung. Man 
peicht von einer bevorſtehenden Einberufung des 
internationalen GewerkihaftsBongrefjes der Komintern 
in Paris, in der dieſe Frage bindend beſprochen 
werden joll. Man erwartet aue dieſem Anlaß eine 
folgenſchwere Auseinanderjegung mit Coob. 


Churchill ausgepfiffen. 


In der vorgeſtrigen Sitzung der Unioniſten hielt 
der Schatzkanzler Churchill eine längere Rede, in der 
er beſonders die Notwendigkeit einer ſchnellen Beilegung 
des Streiks und das nicht nur auf Koſten der Arbeiter 
unterſtrich. Die Rede des Kanzlers wurde durch 
Zwiſchenrufe und Pfiffe unterbrochen, ſo daß Churchill 
am Sprechen gehindert wurde. Erſt nach einer ener⸗ 
giſchen Intervention und Ausſchluß der Oppoſitioniſten 
konnte Churchill ſeine Rede beenden. 


Gegen die ungariſchen 


Banknotenfälſcher. 


In der Verhandlung vor der Königlichen Tafel 
verlangte der Staatsanwalt die Beſtätigung Des Urteil 
der erſten Inſtanz für Windiſchgrätz und Nadoſſo. Bir 
die anderen Angeklagten beantragte der Staatsanwme 
mildere Urteile. Nachdem noch der Vertreter der fa 
zöſiſchen Bank ſowie einige Verteidiger geſprochen ha 
ten, wurde der Prozeß auf Sonnabend vertagt. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 202 


Ruſſiſche Wirren. 


Polniſche und rumäniſche Blätter wollen von 
Se wen in in Petersburg, Minſk und 
Odeſſa wiſſen. Was hieran wahr iſt, läßt ſich nicht 
überſehen, weil dieſe Meldungen offenſichtlich ten⸗ 
denziöſen Charakter tragen. Unzweifelhaft aber 
verſchärfen ſich die Gegenſätze zwiſchen der Oppo⸗ 
ſition, die ſich aus den verſchiedenſten Elementen, 
wie Trotzki, Sinowiew, Kamieniew, Pjatkow, Pre⸗ 
obraſhenſki, Schljapnikow, Medwedjew, Radek, 
Raskolnikow und Krupſfkaja zuſammenſetzt, und der 
Gruppe der von Stalin geführten Majorität immer 
mehr. Bucharin, die rechte Hand Stalins, der 
Trotzki für den geiſtigen Leiter der Oppoſition an⸗ 
ſieht, hat vor einigen Tagen die offene Drohung 
ausgeſprochen, daß die Regierung auch ohne Oppo⸗ 
fition ganz gut auskommen könne. Worum geht 
es eigentlich in dieſem Streite? Die Propaganda 
der Weltrevolution bildete die Grundlage des Bol⸗ 
ſchewismus. Man war davon durchdrungen, daß, 
wenn erſt in Rußland der ſoziale Staat errichtet 
ſei, das wirtſchaftliche Gerechtigkeitsideal erreicht 
und man berechtigt ſein würde, mit Feuer und 
Schwert gegen die übrige bürgerliche Welt vorzu⸗ 
gehen. Allmählich kam aber die Ernüchterung. 
Lenin war gezwungen, mit dem Kapitalismus zu 
paktieren. Zuerſt hieß es zwar, daß dieſes Ab⸗ 
weichen von der reinen kommuniſtiſchen Lehre nur 
eine „Atempauſe“ bedeute und nach Sammlung 
neuer Kräfte endgültig die Zwingburg des Kapita⸗ 
lismus vernichtet werden würde. Schon Lenin 
und noch mehr ſeine Nachfolger Rykow und Sta⸗ 
lin mußten immer mehr einſehen lernen, daß ſich 
der Bolſchewismus in Rußland nur würde halten 
können, wenn er mit den keineswegs orientierten 
kommuniſtiſchen Bauern paktiere. Dazu war Sta⸗ 
lin bereit. Die radikalen Kommuniſten aber um 
Sinowiew und Kamieniew erkannten bald, daß dieſes 
die Aufgabe des bolſchewiſtiſchen Ideals der Welt⸗ 
revolution bedeute. 

Nachdem zuerſt Sinowiew und Sſokolnikow 
kaltgeſtellt worden waren, iſt jetzt Kamieniew abge⸗ 
fügt worden. All die von der Macht Verbannten 
haben ſich — ungeachtet welche politiſche Ziele ſie 
im Einzelnen auch verfolgen — zu einem „Klub 
der Abgelehnten“ zuſammengetan, um gegen Sta⸗ 
lins Selbſtherrſchaft Sturm laufen zu können. 
Stalin, der als geſchickter Taktiker ein feines Ge⸗ 
fühl für machtpolitiſche Möglichkeiten beſitzt, iſt 
durch den Anſturm der Oppoſition in eine un⸗ 
bequeme Abwehrſtellung gedrängt worden. Vor 


allen Dingen hat er als Skeptiker gegenüber der 
Möglichkeit der Weltrevolution einen ſchweren 


Die Spur des Dſchingis⸗Khan. 


Ein Roman aus dem einundzwanzigſten Jahrdundert 
von Hans Dominik. 
(98. Forlſetzung.) 
Langſam weiterſchreitend hatten fie das Heim Ifen- 


brandts erreicht. Durch das Gartentor ſchritten fie den 
bang zum Haufe empor. Unter dem Schatten des ſchon 


leicht vergilbenden Laubes einer alten Kaſtante ſaß Frau 


Maria im Kreiſe ihrer Gäſte. 
Theodor Witthuſen ... Francis Garvin .. Helen 
0%, geb, Garvin. Ihr Geplaudre ſchallte den Eintreten. 
den entgegen. Jetzt hatte Helen die beiden erſpäht. 

Schnellfühig eilte fie ihnen entgegen. 

„Endlich kommt ihr. Wir datten uns fo auf die 
gemeinſame Kaffeeſtunde gefreut, und jetzt, wo fie vorüber 
iſt, kommt ihr erſt. Daran bift du ſicher Schuld.“ 

Wellington Fox deutete mit der Miene eines un ⸗ 

ſchuldig Verdächtigten auf Georg Iſenbrandt. 

»Ich waſche meine Hände in Unſchuld. Da ſteht er, 
der Miſſeiäter. Zwei Stunden rammte ich das Pflaſter 
50 Bismarddammes. Nimm dir ein Beiſpiel an dem 

Marias, Helen dear. Nichts von Vorwürfen 
nichts von Ungeduld. Glädfelig der Mann, der ein ſanft⸗ 
müitig Weib freite!“ 

„Wellin | 
Üdfter aller n 


„Diele ung hörte ich ſeit dem erſten Tage 


Du Ungedeuer ... Du Unböf 


unſerer Bekanntſchaft wohl täglich ein dupendmal.“ 


Pe Wellington! Du bift . 


1 e undöflichſte Menſch auf Erden,“ 
n leiſer Klaps auf Wellingtons Wange quittierte 
einen Einwurf. Lachend enteilte fie ſeinem Griff und 


ing ſich in Marias Arm, di 
Terraſſe emporſchritt. a 


Lodzer Volkszeitung 


Freitag, den 20. Auguſt 1926 


Stand. Da keine politiſche Bewegung auf die 
Dauer ohne ein Ideal auskommen kann, iſt es 
nicht unmöglich, daß die Stalin⸗Partei, um dem 
Weltrevolutionsideal ein Gegengewicht bieten zu 
können, verſuchen wird, die nationalen Leidenſchaf⸗ 
ten ſtärker zu entfachen. 

Es iſt beſtimmt kein Zufall, daß in den 
letzten Tagen der ſonſt ſehr vorſichtige Rykow bei 
der Tagung der kommuniſtiſchen Jugendverbände 
ſtarke kriegeriſche Töne angeſchlagen hat. Für die 
Sſowjetregierung gäbe es ſolange keine Abrüſtung, 
als die militäriſche Bedrohung im Weſten fort⸗ 
dauere. Der Kriegskommiſſar Woroſchilow hat 
ſogar erklärt, daß angeſichts der gegen Sſowjet⸗ 
rußland gerichteten kriegeriſchen Vorbereitungen 
Englands und Polens die Rote Armee jederzeit 
bereit ſein müſſe, in den Kampf gegen die Gegner 
des Bolſchewismus zu ziehen. 8 


Die Eiſenbartell- Derhandlungen. 


Juſammenarbeit ur deutſchen Eifeninduftrie auch mit 
den ruſſiſchen Truſts. 


Der „Temps“ beſtätigt, daß es ſich bei der Sus⸗ 
pendierung der Verhandlungen zur Gründung eines 
eutopäiſchen Eiſen⸗ und Stahltruſts keineswegs um 
einen Abbruch handelt. Von franzöſiſcher Seite ſeien 
Schwierigkeiten im Laufe der letzten Tage durch den 
Organiſationsmangel der franzöſiſchen Schwerinduſtrie 
entſtanden, durch welche die franzöſiſche Delegation ge⸗ 
zwungen war, jeweils verſchiedene Intereſſengruppen 
um ihre Einwilligung zu befragen. Jetzt aber ſeien 
dieſe Schwierigkeiten behoben und alle nötigen Ein⸗ 
willigungen ſeien erreicht. Auf belgiſcher Seite ſei der 
Individualismus in der Schwerin duſtrie möglicherweiſe 
noch ſtärker als in Frankreich. Aber auch hier liege 
Anlaß vor, eine ſchnelle Beſeitigung der letzten Schwie⸗ 
rigkeiten zu erhoffen. Der Abſchluß eines endgültigen 
Abkommens ſei für den nächſten Monat ſicher zu 
erwarten. 


Der Aberglaube blüht. 


In Houdain⸗le⸗Bavai in Nordfrankreich lebt das 
Ehepaar Bernier, fromme und wohlhabende Bauern, 
die aber das Unglück haben, einen ſchwachſinnigen Sohn 
zu beſitzen. Eines Tages laſen ſie in der Zeitung fol⸗ 
gende Anzeige: 


Frau Carmen in Charleroi, 

extrahellſehende Wahr⸗ 

ſagerin, ſeht alles und kann 
alles. 


Die Bernier überlegten es ſich nicht lange und 
ſchrieben an die angegebene Adreſſe. Zwei Tage ſpäter 
kam eine ältere, ſorgfältig gekleidete Dame im Auto zu 
ihnen und ſtellte ſich als die extrahellſehende Wahr⸗ 
ſagerin vor. Sie offenbarte dem Ehepaar, daß ein 
großes Unglück es bedrohe: der Tod des Sohnes und 
der beſten Milchkuh. Denn das Haus werde von 


a ET NT. ging Wellington For ihnen nach. Sein 
Auge baftete auf den beiden ebenmäßigen hohen Geſtalten 
der Iſenbrandts. Meuberlih wie innerlich ſchienen dieſe 
beiden Menſchen wie füreinander gemacht. Der Zufall, der 
lte einft zufammengeführt, datte fie auf ewig aneinander 
gebunden. 

Keine lange Werbung ... keine Beteuerung der 
Liebe .., kein langſames Auffprlehen einer Neigung 
Das erſte Zuſammentreffen entſchied über ihr Schickſal 
und das vollendete ſich, als die Stunde gereift. 

Und dann glitt ſein Blick zu Helen. Mit Entzücken 
verfolgte er die Bewegungen ihrer zierlichen Glieder und 
dachte bei ſich: 

Ich hätte mein Leben lang nicht geglaubt, dab, es 
unter Milltardärstöchtern fo ein famojes Mädel gibt. 
Weiß der Teufel, was die Dollarkönige einen anftändigen 
Menſchen abſchrecken können. Na! Schliehlich dat ſich 
doch auch mein teurer Schwieger papa als ganz famofer 
old fellow entpuppt. Seine Hochachtung vor mir iſt 
geradezu beängſtigend. Ich fürchte, mein neueſter Plan 
wird idm den knock out geben. 

Dann war Wellington Fox bei feiner Frau und 
legteßfeinen Arm unter den ihren. 


„Die Abrechnung zwiſchen uns beiden wird ſpäter 
geſcheden. Ich dabe mir meine Rache inzwiſchen gründlich 
überlegt. Teuerſte Frau Maria, Sie täten unendlich viel 
Gutes an einem Unglücklichen, wenn Sie dieſen Wirbel ⸗ 
wind etwas in die Schule nähmen.“ 


„Ich werde mich hüten, Mr. Fox! antwortete 
Maria lachend. „Für Sie ift Helen Io, wie fie iſt, gerade 


die Richtige.“ 

„Bravo, Maria!“ u. Helen. „Gib's ihm 
gib's ihm tüchtig! Zu gut .. viel zu gut bin ich für 
dieſen „ „ „ 

„ unböflichſten aller Menſchen“, vollendete. ge 
laſſen Jox 


Er wollte ſich, eines plötzlichen Angriffs gewärtigt, 


= 


Geiſtern heimgeſucht. Aber fie werde mit den Geiftern 
fertig werden und das Unheil abwenden. Die Jung⸗ 
frau Maria habe ihr eine Botſchaft geſchickt, ſie möge 
in der Grotte von Lourdes für die Bernier beten. Sie 
werde erhört werden und den göttlichen Segen mit⸗ 
bringen. 

Die Bernier hörten dies gern und gaben der 
extrahellſehenden Wahrſagerin auf ihr Verlangen tauſend 
Franken für die Reiſe nach Lourdes und eine Opfer⸗ 
gabe für die heilige Jungfrau. Ueberdies ſchlachteten 
ſie ihre beſte Leghenne, weil Frau Carmen deren Herz 
brauchte, um die Geiſter zu beſchwören. 

Nach zehn Tagen kam die extrahelſſehende Wahr: 
ſagerin wieder, wie ſie ſagte, direkt aus Lourdes. Be⸗ 


gleitet war ſie von einem jungen Mann, der ihr eine 


gelbe Ledertaſche trug. Sie verlangte vor allem wieder 
tauſend Franken, deren ſie zur Beſchwörung des böſen 
Zaubers bedurfte. Dafür zog ſie aus der gelben Leder: 
taſche zwei Päckchen mit ſchwarzem Pulver. Dieſe 
mußten die Bernier auf dem Boden und im Stall ver⸗ 
brennen und mit der Aſche große Kreuze an die Türen 
des Hauſes malen. 

Die Bernier taten, wie ihnen geboten war, und 
beglückt von der Ausſicht auf die baldige Heilung ihres 
Sohnes und ſonſtige Glücksfälle, ſchenkten ſie der 
Frau Carmen und ihrem Begleiter außerdem fünfhundert 
Franken. 


Aber es geſchah, daß keine von den glücklichen Weis⸗ 
ſagungen der extrahellſehenden Wahrſagerin eintrafen 
und ſich auch der Zuſtand des Sohnes in keiner Weiſe 
beſſerte. Nun wurden die Bernier in ihrem Glauben 
ſchwankend und fie erzählten dem Unterſuchungsrichter 
Voudevoir ihr Abenteuer. Dieſer ließ die extrahell⸗ 
ſehende Wahrſagerin und ihren Begleiter ausſorſchen. 
Das Schwindlerpaar, das Eliſe Delannois und Georges 
Marquenbrecg heißt, wurde verhaftet und vor das 
Gericht von Avesnes geſtellt. Delannois wurde zu 
einem Jahre Kerker 4 9 Marquenbrecq zu acht 
Monaten. 
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Filmſchau. 


Grand⸗Kino. „Ih Halle und liebe doch.“ 
Collen Moor gehört zu den auserwählten Fllmſternen, 
denen die Natur ein allſeitiges Talent beſchleden bat. Im 
Fülm „Ich haſſe und liebe doch“ erreicht fie den 
Gipfelpunkt des Rubmes, Das Stüd ift fpeziell für Collen 
Moor verfaßt. Hier zeigt ſie ſich als Künſtlerin von 
Gottes Gnaden. Es iſt darum kein Wunder, daß fie in 
kurzer Zeit der Liebling des Publikums geworden ift. Die 
Direktion des Grand⸗Kinos iſt bemüht, die Sympathie des 
Publikums zu gewinnen. Aus dieſem Grunde ſcheut ſie 
keine Koſten, um den auserlefenen Geſchmack der Kinos 
deſucher zu befriedigen. Die Galtaufiritte des „Grünen 
Papageis“ ſowie fein reichhaltiges Repertoir erfreuen ſich 
unter dem Publikum der größten Beliebtheit. Auch der 
ruſſiſche Tanz dat viel Anziehungskraft. Ebenſo die ſpa · 
niſchen Tänze des Trio Roſſini. Alles in allem, ein 
Programm, das ſich ſehen laſſen kann. 


Eröffnung der „Reduta“. Wir erfahren, daß am 
1. September die feierliche Wiedereröffnung des ſympa⸗ 
tdiſchen Kinotheaters „Reduta“ erfolgt. Das Kino kann 
nach der gründlichen Renovierung zu den / SER EEE FR BREI SUR EBSTERL SET EHEN SEELEN TESTER DIENTE un · 


zurückziehen, als Helen ihn umfing und mit ſchnellem 
Kuſſe feine Wange ſtreifte. 

Und dann ſaßen alle zuſammen um den runden 
Tiſch im Schatten des alten Baumes. Wellington Fox 
datte neben ſeinem Schwiegervater Platz genommen. 

Sein lebhafter Mund war eine geraume Zeit faft 
auffällig verſtummt. Mechaniſch rührte er in ſeiner Taſſe 
und vergaß das Trinken. Endlich ergriff er fie und trank 
fie mit einem Zuge leer, e 

„All right!“ kam es aus feinem Munde. Er ent⸗ 
zündete ſich eine Sigarre und legte ſich behaglich in feinen 
Stuhl zurück. 

A propos, teuerfter Mr. Garvin, wäre Ihnen mit 
einer guten Poſttion gedient?“ 

Der Milliardär ſah ihn eritaunt an. Seine buſchl⸗ 
gen Augenbrauen hoben ſich faft bis zu feinen Haarwur⸗ 
zeln. Seine Augen ruhten fragend auf den vollkommen 
ernſten Zügen Ins Schwiegerſohnes. 

„Om! .. . hm! Wie meinen Sie, 
Ungton 2 

„Ob Ihnen mit einer guten Poſitlon gedient wäre 7“ 

Jetzt verriet Garvin das leiſe Zucken um Wellingtons 
Lippen den Schalk, der dinter der Frage ſteckte, und er 
beeilte ſich darauf einzugehen. 

„Das wäre. Mr. Fox? 
lange ber, daß ich eine Poſttton ... Sie meinen doch 
wohl eine Anitellung bei irgend jemand „bekleidet habe. 
Nach einer dreißiglährigen ſelbſtändigen Geſchäfts fͤbrung 
würde mir das nicht ſo leicht fallen 

Ganz abgeſehen von der Frage des Salärs 
würde die Perſon meines Chefs für die Frage von aus» 
ſchlaggebender Bedeutung ſein.“ 

„Im!“ machte Wellington For und blies einen ſchön 
geformten Rauchring von ſich. „Sie treffen den Punkt 
nicht ganz, Mr. Garvin. Idre Stellung würde weniger 
die eines Angeſtellten als die eines Partners fein, Der 
Chef wäre ich!“ 


lieber Wel⸗ 


Es iſt zwar ſchon 


(Schluß folgt.) 
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Lodzere Dolßeszgeltnng 


ferer Stadt gezählt werden. Hierbei muß zugegeben wer 
den, daß die Direktion in anerkennens werter Weiſe eine 
Reihe Bilder hervorragenden künſtlerlſchen Inhalts be⸗ 
zogen hat. 


Dereine + Deranſtaltungen. 

Großes Gemeindeſeſt. Uns wird gefhrieben: Am Sonn⸗ 
tag, den 22. Auguſt l. J., findet im Garten des Herrn Wegner, 
Rzgowſka-⸗Straße Ur. 56, „Jarisze“, nachmittags 2 Uhr, eln großes 
Gemeindefeſt zugunften der St. Matthalkirche ſtatt. das Gemeinde» 
feft ſteht im Zeichen der Evangelifation unter freiem Himmel. 
Vorgeſehen find Evangellſatſonsanſprachen und Vortrage. Unter 
anderem wird der in Lodz von feiner frühern Tätigkeit hier weit 
bekannte Herr Paftor A. Gerhardt, ſetzt direktor der Bafler 
Zudenmifffon, einen Vortrag halten. Gefänge, Vorträge und 
Deklamatlonen find auch vorgefehen. der Eintritt iſt auf 80 Gr. 
feſtgeſetzt; jedoch können Minderbegliterte auch für eine freie 
Llebesgabe zugunſten der St. Matthäikirche am Hefte teilnehmen. 
Sollte jedoh das Wetter ungünstig fein, fo wird das Gemeindeſeſt 
am nächſten Sonntag ſtattfinden; der Vortrag des Herrn Paſtor 
Gerhardt aber würde an demſelben Sonntage, den 22. Auguſt, 
um 5 Uhr nachmittags, dennoch ftattfinden, und zwar in der 
St. Matthälkirche. . P. J. Dietrich. 

Bolnter Kirchengeſangverein. Am kommenden 
Sonntag veranſtaltet der Verein im Garten des Turn 
vereins „Eiche“, Ale xandrowſkaſtraße 107, ein großes 
Gartenfeſt. Im Programm find außer den Chorgeſängen. 
noch viele andere Ueberraſchungen vorgeſehen. Abends 
Pyramiden bei bengallſſcher Beleuchtung, ausgeführt vom 
Turnverein „Elche“, Die Einnahmen find für den Bau 
eines eigenen Vereinslokales beftimmt. Bei ungünftiger 
Mitterung findet das Felt am Sonntag, den 5. September 
d. J; Itatt, 


Ae 


Aus dem Reiche. 


k. Kreis Lodz. Eine ſchreckliche Tat. Der 
Landwirt Adam Buſiak aus Kralinka ertappte ſeine 
Frau in den Armen eines Liebhabers. Er lief nach 
Hauſe, erfaßte das 3 wöchige Kind und ſchmetterte es 
an die Wand. Er wurde verhaftet. Als Grund zu 
dieſer Tat gab er an, er ſei überzeugt, daß er nicht der 
Vater des Kindes ſei. 

k. Rudniki. Die „ſchwarze Hand.“ Der 
Direktor der Zementfabrik in Rendziny, Ingenieur 
Tomczyk, erhielt dieſer Tage ein von der „ſchwarzen 
Hand“ unterzeichnetes Schreiben, in dem er aufgefor⸗ 
dert wurde, an einer Heiligenſtatue zwiſchen Rudniki 
und Rendziny 500 Zloty niederzulegen, widrigenfalls er 
getötet werden würde. Tomczyk benachrichtigte davon 
die Polizei. In der vorgeſtrigen Nacht verſteckten ſich 
vier Poliziſten am beſagten Ort und warteten auf die 
Banditen. Bald kamen auch 3 maskierte Männer an. 
Sofort wurden ſie von den Poliziſten aufgefordert, die 
Hände zu heben. Die Banditen jedoch zogen Revolver 
hervor und gaben auf die Poliziſten eine Reihe von 
Schüſſen ab, wodurch der Poliziſt Joſef Kotowſti ge⸗ 
tötet wurde. Die Banditen entkamen hierauf in der 
Dunkelheit. 

Ozorkow. Ein Selbſtmord. Am Montag 
beſuchte der Beamte, Reinhold Modro, ſeine in Ozorkow 
wohnhaften Schwiegereltern und nahm ſich hier durch 
einen Schuß in den Kopf das Leben. Die Urſache 
dieſer Verzweiflungstat iſt noch nicht bekannt. Modro 
hinterläßt Frau und zwei Kinder. 

u. Pabianice. Brückenbau. In allernächſter 
Zeit wird der Pabianicer Magiſtrat den Bau einer 
Brücke über die Dobrzynka in der Zamkowa Straße 


beginnen. Die Koſten ſoll zum Teil die Stadigemeinde 
und zum Teil der Staatsſchatz tragen. Die Brücke ſoll 
nach den neueſten Anforderungen der Technik erbaut 
werden. Nach der Vollendung dieſes Baues ſoll eine 
Brücke in der Legjonöwſtraße errichtet werden. 

k. Lenczuca. Ein ſchreckliches Unglück. 
Vorgeſtern abend gegen 10 Uhr begegnete ein Autobus 
auf dem Wege von Lenczyca nach Grabow drei aus 
der entgegengeſetzten Richtung kommenden Kohlenwagen. 
Der Weg war hier ſehr ſchmal. Das Auto paſſierte 
glücklich zwei Wagen. Neben dem dritten gingen die 
Kutſcher, Stefan Kornalinſti und Zygmunt Korba. 
Dieſe konnten dem Autobus nicht mehr ausweichen. 
Sie gerieten unter das Auto und wurden zermalmt. 
Der Chauffeur, Grabowſki, lenkte zur Seite und fuhr 
zum Unglück auf einen Steinhügel. Das Auto ſtürzte 
um. Die Folgen waren ſchrecklich. 16 Perſonen wur: 
den leicht und 4 ſchwer verletzt. Der Chauffeur wurde 
verhaftet. Die Verletzten ſowie die beiden Toten wur⸗ 
den nach dem Spital in Lenczyca überführt. 

Bendzin. 900 Arbeitsloſe ohne Unter⸗ 
ſtützung. In der Gemeinde Bobrowniki, Kreis Ben: 
dzin, wurden 900 Arbeitsloſe vom Empfang der Unter⸗ 
ſtützungen ausgeſchloſſen. Unter den Arbeitern herrſcht 
darüber die größte Empörung. Dieſe Verordnung ſoll 
durch einen miniſteriellen Beſchluß erfolgt ſein. 

e. Zyrardow. Die Fauſt des Rieſen. 
Während der interminiſteriellen Konferenz wieſen die 
Vertreter der Zyrardower Induſtrie darauf hin, daß 
bei der Reorganiſierung der Arbeit in den Werken keine 
Arbeiterreduzierung erfolgen werde. Wie wir aber er⸗ 
fahren, beabſichtigt die Direktion nach Beilegung des 
Streiks noch 200 — 300 Arbeiter zu reduzieren. 

k. Wielun. Rache einer Verſchmähten. 
Die Einwohnerin aus Choluw rächte ſich an ihrem 
Bräutigam, der ſie verlaſſen hatte und eine andere 
heiraten wollte, in der Weiſe, daß ſie ihm mit einer 
Axt den Schädel ſpaltete. Die Mörderin wurde verhaftet. 

Wilna. Ottern in der Wilia. Vorgeſtern 
zeigten ſich in dem Wilia⸗Fluſſe, in der Nähe des An⸗ 
tokalſtigefängniſſes, eine Unmenge von Flußottern, die 
mit dem Strome den Fluß hinunterſchwammen. Dieſes 
Ereignis rief in der Stadt eine große Senſation hervor. 

„Bromberg. Verhaftung von Redak⸗ 
teuren. Infolge eines Artikels der „Gazeta Byd⸗ 
goſta“, der einige Nachrichten richtig ſtellt, die in der 
örtlichen Preſſe über die Affäre der Bromberger Diskont⸗ 
bank veröffentlicht wurden, ordnete der Unterſuchungs⸗ 
richter Bromirſti eine Reviſion in der Druckerei „Na: 
rodowa“ an, wo die „Gazeta Bydgoſka“ gedruckt wird. 
Weiter wurde der Autor des Artikels, Redakteur Fiedler, 
ſowie der verantwortliche Redakteur Malysza von der 
Polizei zwangsweiſe zur Stelle gebracht. Die Reviſion 
währte Über eine Stunde, nach welcher die beiden Re⸗ 
dakteure einige Stunden im Anterſuchungsamt gehal⸗ 
ten wurden. Die Redaktion der „Gazeta Bydgoſka“ 
richtete an das Appellationsgericht und an den 
Juſtizminiſter eine Klage über die Behandlung durch 
den Unterſuchungsrichter, deſſen Anordnung zur Ver⸗ 
haftung der beiden Stoff zu lebhaften Gerüchten gab. 


Kurze Nachrichten. 


Hitzwelle in Neuyork. Aus Neuyork wird 
abermals eine Hitzwelle gemeldet. Ueber die Stadt 
ging ein furchtbares Gewitter nieder. Es werden zahl⸗ 
reiche Todesfälle infolge Hitzſchlag gemeldet. 
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Folgenſchwerer Grubenbrand in Südafrika. 
Aus Johannesburg wird gemeldet: Bei einem Gruben⸗ 
brande in den Brakpan⸗Minen wurden 2 Eingeborene 
getötet, 22 Europäer und 218 Eingeborene duich Gifte 
betäubt. 8 


50 Paſſagiere eines Dampfers ertrunken. 
Einer Meldung der „Daily Mail“ aus Peking zufolge 
brach auf einem japaniſchen Dampfer zwiſchen Hankau und 
Schanghai Feuer aus. Bei dem Verſuch, das Schiff auf 
laufen zu laſſen, um die Paſſagiere zu retten, weigerten 
ſich Banditen, fie landen zu laſſen und drohten fie zu er⸗ 
ſchießen oder gefangenzunehmen Bis zum Eintreffen eines 
japaniſchen Kanonenbootes kamen 50 Paſſagiere in den 
Fluten ums Leben. 


Luſtmord an einem neunjährigen Kinde. 
Großes Aufſehen erregte in Mannheim die Nachricht, 
daß das neunjährige Töchterchen des Feldhüters Kon⸗ 
rad Thomas erwürgt im Walde aufgefunden worden 
ſei. Das Kind befand ſich in Begleitung eines gleich⸗ 
alterigen Mädchens auf dem Waldwege, als es plötzlich 
von einem Manne in Haſelnußſträucher gezogen wurde. 
Obgleich beide Kinder um Hilfe ſchrien, konnte das 
Kind durch die von dem andern Mädchen aufmerkſam 
gemachten Spaziergänger nur noch mit zuſammengebun⸗ 
denen Händen und verſtopftem Munde erwürgt und 
vergewaltigt als Leiche aufgefunden werden. 


Eine fünfköpfige Familie ermordet. In der 
Gemeinde Tichiriſu (Rumänien) iſt ein furchtbares Ver⸗ 
brechen aufgedeckt worden. Der Gaſtwirt Rubin, ſeine 
Gattin, ſeine Schwiegermutter und zwei Töchter im 
Alter von zehn und acht Jahren wurden in ihrer Woh⸗ 
nung mit durchſchnittenen Kehlen tot aufgefunden. Die 
Polizei ſtellte als Täter mehrere Dorfbewohner jejt, die 
bei Rubin gezecht hatten. 


Ein Doppelſelbſtmord durch Starkſtrom. 
Der zwanzigjährige Hausdiener Kramer und die ſieb⸗ 
zehnjährige Margarete Weſter aus Freienwalde in 
Pommern verübten im Dorfe Zeinicke dadurch Selbſt⸗ 
mord, daß ſie ſich mit Strohſeilen zuſammenbanden und 
dann durch einen Draht mit der Starkſtromleitung eine 
Verbindung herſtellten. Der Grund zu der Tat ſoll 
unglückliche Liebe ſein. 


Ein Doppelmord. Ein furchtbarer Doppelmord 
wird aus dem Schneeberg⸗Gebirge in Oeſterreich gemeldet. 
Mehrere Touriften bemerkten plötzlich Blutſpuren, gingen 
dieſen nach und fanden am Schneeberg die Leiche eines 
Mannes mit zerttümmerter Schädeldecke. Etwa 50 Meter 
entfernt lag ein zweiter junger Mann, der erſchoſſen wor⸗ 
den war. Beide trugen Jägerkleidung. Es wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die beiden Toten der dreißigjährige Jäger 
Peter Berger und der 25 jährige Forſtadjunkt Spanring 
find, Allem Anſchein nach find die beiden Jäger in der 
Dämmerung von Wilderern überfallen und getölet worden, 


Um einen Wochenlohn ermordet. Der 25jäh⸗ 
rige verheiratete Bergmann Spieß aus Altenburg iſt zwi⸗ 
ſchen Roſitz und Altenburg ermordet worden Spieß ber 
gab ſich um 1 Uhr, nach Beendigung ſeiner Schicht, auf 
ſeinem Fahrrad auf den Heimweg und wurde 300 Meter 
von der Wrbeitsftätte entfernt aus dem Hinterhalt ex 
ſchoſſen. Etwa 100 Meter hinter Spieß kamen einige 
Arbeitskollegen zu Fuß, die vier Schüſſe hörten und beim 
Näherkommen ihren Kollegen tot auf der Straße liegend 
fanden. Dem Ermordeten iſt der Wochenlohn von 31 Mark 
geraubt worden. Der Leichnam wies neben drei Schüſſen 
noch vier Meſſerſtiche auf. Der Tat verdächtig iſt der 
Schwager des Ermorbeten. 
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Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
39. Fortſetzung. 


„Ich bin's wirklich!“ ſagte fi. ⸗Erſchreck dich 
nicht! ... Aber fetzt nur ſchnell unter Dach! .. Wir 
find ganz verfroren! ... Ich freu’ mich aufs Bett! Die 
Eltern wollen wir ja nicht ſtören. Die überraschen wir 
morgen früh...“ 


„Die Eltern?“ Fräulein Lüttgen ſah wieder 
ganz blöde darein. „Ja, willen die gnädige Frau denn 
nicht 7“ 


„Was denn?“ 

„Der Herr Baron und die Frau Baronin ſind doch 
vorgeſtern nach Italien abgereiſt!“ u 

„Nach Italien 7“ 

„Jawohl!“ 

Die junge Frau ſtand ſtumm. Jetzt wußte fie es. 
Vorgeſtern waren die vier Wochen um geweſen, die ihr 
Vater idr durch ihre Schweſter Guſtave als letzten Zeit 
punkt für ihre Heimkehr geſagt datte. Aber daß er ſich ſo 
unerbittlich an Tag und Stunde halten würde, das hatte 
fie nicht geglaubt. Sie hatte gar nicht mehr daran gedacht. 
Sie kannte ja den Vater — es war ſonſt immer noch 
Zeit für feine Liebe. Aber diesmal war er ſtreng gegen 
ſich geweſen, um nicht immer wieder ſchwach gegen die 
Tochter zu erſcheinen. 

Die alte Lüttgen drängte fie doch, einzutreten. Mar⸗ 
tine rührte ſich nicht. Froſtgeſchüttelt ſtand fie auf der 
Schwelle des Elterndauſes, Was tat fie nun da drinnen 7 
Sie atmete förmlich den muffig eiſigen Dunſt der unge⸗ 
beizten Zimmer — ſie fühlte den Geiſt der Verlaſſenheit 


durch die leeren Räume wehen und wandte ich ab, dem 


Wagen zu. 
„Adien, Lüttgen!“ ſagte fie dumpf. „Erzähle nie- 
mand, daß ich hier war! Denke, du hätteſt es geträumt, 


/ 


daß ich in der Nacht hierhergekommen bin und wieder in 
die Nacht zurück!“ \ 

Die Pferde waren müde. Die Fahrt ging langſam 
rückwärts durch die Nacht. Der froſtige Wintermorgen 
dämmerte über Wismar. Gebeimnisvoll vom Rauhreif 
verſilbert, engbrüſtig, hochgieblig ſtanden die alten Häuſer 
wie ein Bild aus den Tagen der Hanſa, als müßten, 
wenn ſich die Tore öffneten, Ratsherren in weißer Hals» 
krauſe, Gewappnete im Harnisch, Bürgerfrauen in Schaube 
und Puffärmeln auf den menſchenleeren Markt hinaus ⸗ 
treten. — Und dann Gärten, der Bahndof — der Zug 
nach Berlin — Martine erlebte das alles in halber Be⸗ 
täubung. In den erſten Bormittagsitunden war fie wie 
der in dem Christlichen Hoſpiz in der Königgrätzer 
Straße, wo fie tags zuvor Malte von Malchow em 
pfangen datte, und begriff es ſelbſt nicht, wie fie 
eigentlich dahingekommen und was ſie nun weiter tun 
ſollte 

Nur eines vor allem: Fort mit den Kindern. Aus 
der Nähe ihres Mannes! Sie ſchickte eine Depeſche an 
Frau von Klützow, ihre Schweſter, die jetzt mit ihrem 
Mann in ihrer neuen Garniſon im Often ſaß: „Kann ich 


dir meine Kinder bringen? Womöglich heute noch? Alles 


Nähere mündlich. Martine.“ 

Sie telegraphierte auch ihrer zweiten, ihr im Lauf der 
Jahre halbfremd gewordenen Schweſter, die als Diakoniſſin 
in einer Lungenheilſtätte in einem Vorort Berlins wirkte, 


fte ſei hier und fet in Not — dann ſetzte fie ſich am Bett 


ihrer Töchterchen, die fie zur Rude gebracht hatte, hin, 
legte die Hände zuſammen und wartete. 

Sie tat den Tag über keinen Schritt aus dem Hotel, 
nicht nur aus Angſt, draußen auf der Straße gleichgültigen 
Berliner Bekannten und ihren neugierigen Fragen zu be 
gegnen — vor allem wollte ſie die Kinder nicht einen 
Augenblick allein laſſen. Sie war nur ruhig, wenn ſie ſie 
wenigſtens in dem nach dem Korridor zu ſorgfältig ver- 
riegelten Nebenzimmer wußte, während ſie am Fenſter 
ſtand und mit letren Augen auf das Treiben der König ⸗ 


grätzer Straße hinunterſah. Da unten wimmelte es von 
Menſchen. Sie hatte ein Gefühl der Geborgenheit. Nie 
mand muzte, dab fie dier oben wohnte. Niemand ver 
mochte zu kommen und ſie zu ſtören. Als es fetzt doch 
an ihre Türe klopfte, rief ſie ganz mechantſch: „Herein!“ 
Es konnte ja nur der Kellner fein. Gleichgültig drehte fie 
ſich um, um zu ſehen, was er wolle, und ftieß einen 
Schreckensſchrei aus. Vor ihr ftand ihr Mann. N 

Dietder von Brake ſah noch gelblich bleicher aus, als 
ihn ſonſt die Nächte am Spieltiſch erſcheinen ließen. Ex 
hielt ſich etwas vornübergebeugt. Auf feinem ſchönen 
Antlitz war ein einfacher und ernſter Ausdruck. Stumm 
ſtand er da, den Zylinder in der Rechten, die Linke auf 
die Silberkrücke des Stockes geſtützt — einem Bittſteller 
gleich. Er ſchaute ſeine Frau traurig an. 

Sie war vor ihm bis an die Türe zurüdgeprallt, die 
dies Gemach von dem anſtoßenden Kinderzimmer trennt 
Die war geſchloſſen. Gott ſet Dank! Er brauchte nicht 
zu wilfen, daß feine Töchterchen dahinter waren. Er konnte 


fte auch nicht dören. Sie ſchliefen feſt. Blitzſchnell fuhr 


ide das durch den Kopf. Nun erſt gewann fie ihre Faſ⸗ 
fung wieder und fragte, während ihr etwas in Erbitterung 
und Ekel die Kehle würgte, daß fie die Worte kaum her“ 
vorbrachte: „Du wagft es noch, dierherzukommen ...“ 
Er bejate es nur durch eine trübe und ergebene Kopf 
neigung, zog fi den nächſten Stuhl heran und ließ ſeine 
Rieſengeſtalt weit von ihr, am Eingang, nieder. 
„Ich muß mich ſetzen!“ ſagte er leiſe. 
ganz matt. Seit geſtern nachmittag, ſeit ich börte, dab 
du bei mir warſt, und dann, daß du aus Seddelin for 
feift, laufe ich alle Hotels und Penfionen von Berlin na 
dir ab. Ich war auch ſchon mal dier — geſtern abend: 
Da machten fie mir vor, du wärelt mittags abgeree 


Zum Glück hab' ich's nicht recht geglaubt, und deute 1 


einmal mein Heil versucht. Es ift ja ſolch ein S 

dab ich dich treffe, Martine — ſolch ein unnennbar 
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Gartenfeſ 


Thonfeld⸗Orcheſter! Muſikſektion der Ortsgruppe 
Lodz⸗Süd! Geſang: Männerchor, Gemiſchter Chor! 
1. Freiübung der Frauenriege des Jugendbundes! 


Kinderumzug! Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung! Kahnfahrt von 10 Uhr an! 
CCC cob 


Sternſchießen! 
Scheibeſchießen! 
Glücksrad! 


Entgleiſung eines D-Zuges. 
In der Nähe der Station Reiferde bei Hannover 
‚entgleifte geſtern um 10.35 Uhr abend der Schnellzug 
Berlin— Köln. Die Lokomotive ſowie 7 Wagen 


ſprangen aus den Schienen. 19 Perſonen wurden 


getötet, 30 verletzt. Die Urſache der Kataſtrophe 
konnte noch nicht ſeſtgeſtellt werden. 


Die Paziſizierung der Welt. 


Das größte Bombenflugzeug. 


Ein neues Kampfflugzeug der Dereinigten 
Staaten, das ſoeben auf den Namen „Kyklop“ ge- 
tauft worden ift, ſoll das größte bisher vorhandene 
Bombenflugzeug fein und hat die größte Nicelftahl- 
maſchine. Die Maſchine wiegt über 1¼ Tonnen 
und hat 825 PS. Das Flugzeug hat eine Geſchwin. 
digbeit von 135 engliſchen Meilen in der Stunde und 
dann mit einer Ladung von 4000 Pfund Bomben 
acht Stunden fliegen; es iſt mit zwei Mafchinen- 
gewehren bewaffnet. Der Erbauer, Elliot Daland, 
erklärte, daß der „Kyblop“ nur der Dorläufer eines 
„Ueberbombenflugzeuges“ mit einer Doppelmaſchine 
von 2550 PS iſt. 


Unruhen in Tanger. 
Die „Weſtminſter Gazette“ meldet aus Tanger 


(Nordafrika), daß dort Unruhen zu erwarten find. 
HGeſtern brach infolge der allgemeinen Unzufriedenheit 


der ſpaniſchen ſowie einheimiſchen Bevölkerung mit der 
Adminiſtration in Tanger ein Generalitreif aus. Spa: 
niſche, engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe wurden 
von dieſer kritiſchen Lage benachrichtigt. 


Lokales. 


Die Ausfuhr von Textilwaren. 
Beſſerung der Lage. 


b Gemäß den Informationen des Lodzer Export: 
verbandes und des Textilinduſtrieverbandes Polens iſt 
ſeit Mai l. J. der Export von Textilwaren nach den 
einzelnen Ländern bedeutend gewachſen. So wurden 
im Juli aus Lodz 4541 Kilo weiße Baumwollware 
für 53791 Zloty, bunte Baumwollware — 557153 Kilo 
für 4934366 31., Halbbaumwollware 20707 Kilo für 
279894 31., Wollware — 44162 Kilo für 5 022 667 Zl. 
Im ganzen wurden alſo im Juli gegen 700000 Meter 
Webſtoff im Werte von über 6 Millionen Zloty aus⸗ 
geführt. An erſter Stelle im Export ſteht Rumänien; 
Lodz hat im Juli Manufakturwaren für 3780000 ZI. 
dorthin ausgeführt. Auch der Export nach dem Nahen 
Iſten (Türkei, Paläſtina) wuchs gleichfalls und über: 
Mart die Summe von einer halben Million Zloty. 
ach den Baltenſtaaten wurden Waren für 440 170 3ʃ., 
nach China für 401580 31. und nach Oeſterreich, Un: 
garn, Bulgarien und Jugoſlawien für 339 720 3l. 
portiert. Außerdem wurden letztens nach Rumänien 
6 Waggon Baumwollfabrikate der Firma Poznanſti, 
N bie und Scheibler ausgeführt, wobei die Haupt⸗ 
f 0 nehmer die Firmen Chlebnikow und Brenner in 
alatz waren. Auch die Wiener Firma Stelner und 
Ja kaufte bei der Firma Geyer 2 Waggon Ware. 
n dieſen Tagen wird die Ankunft rumäniſcher Kauf: 
eute erwartet, wobei die Lodzer Fabrikanten auf 
größere Transaktionen rechnen. Auf die Wiederaufnahme 
85 Transaktionen zwiſchen Polen und Rumänien hat 
Her Abfall Italiens als Hauptkonkurrenten feinen Ein⸗ 


taß ausgeübt, die keine kurzfriſtige Beſtellungen an⸗ 


ehmen, worauf wiederum die rumäniſchen Kaufleute 


teflektieren. Auch di 1 aufleute 
zeſchaltet uch die tſchechiſche Konkurrenz iſt aus⸗ 


del b. Die Polizei und die Berufsbettelei. In 
555 letzten Zeit iſt die Hausbettelei in unſerer Stadt 
wahren Plage geworden. Täglich werden die 
beläfeeinwoß ner und die Läden von einem Heer Bettler 
beläſtigt. Auch die Wohnungsdiebſtähle mehrten ſich 


i der letzten Zeit ganz erheblich. Dieſe Angelegenheit 


gelangte im ſtädtiſchen Amte für öffentliche Fürfor 
| ge 
die Sprage, wobei beraten wurde, auf welche Weiſe 
befreit erde inwohnerſchaft von dieſer üblen Plage 
Amt für 5 en könne. Es ſtellte ſich heraus, daß das 
halt d Br gifenttiche Fürſorge viel Geld für den Unter- 
5 ſaſt eh: ausgebe. Die einzelnen Bettler erhal: 
Ifen ; e sub hohe Unterſtützungen wie die Arbeits: 
bettelei an aber betreiben fie weiter die Berufs: 
: ach längerer Beratung wurde beſchloſſen, 


Zodz er Dol lege g 


der Oetsgruppe Lodz -Senteum der Deutſchen Soz. Arbeitspartei 
Sonntag, den 22. Auguſt 1926, im Garten „Sielanka“, Pabianicer Chauſſee 59. 


—— — RſX—ẽ——Z———— —— 1 ———————— jů c' — 


eine Delegation an den Polizeikommandanten zu ſchicken, 
um die Hilfe der Behörde bei den Verhaftungen von 
Bettlern zu erlangen, u. zw. damit feſtgeſtellt werden 
kann, ob die Bettler Unterſtützungen beziehen. Falls 
ja, dann werden ſie zur Verantwortung gezogen wer⸗ 
den. Die Bettler, die bisher keine Unterjtügungen 
erhalten, ſollen als unterſtützungsbedürftig qualifiziert 
werden. Doch dürſen ſie nachher nicht mehr betteln. 
Oberkommiſſar Izydorczyk erklärte ſich mit dem Vor⸗ 
ſchlag einvetſtanden. Die Polizeifunktionäre werden 
in der nächſten Zeit diesbezügliche Anordnungen 
erhalten. 

e. Zuſchlagszahlungen für die Kopfarbeiter. 
Montag, den 23. l. M., finden die Auszahlungen 
der Zuſchläge zu den Unterſtützungsgeldern für die be⸗ 
ſchäftigungsloſen Kopferbeiter ſtatt. Die Auszahlungen 
umfaſſen diejenigen Kopfarbeiter, die ſich bei der letzten 
Auszahlung nicht gemeldet oder kein Geld erhalten 
aben. 8 

Eine Verſammlung der Angeſtellten der 
Kolonialbranche. Sonntag, den 22. l. M., um 10 
Uhr vormittags, findet im Lokale des Berufsverbandes 
der Bureau: und Handelsangeſtellten, Kosciuszko⸗Allee 
Nr. 21, eine Verſammlung der Agenten der Kolonial⸗ 
und Delikateſſenbranche ſtatt, um die Anträge über die 
Normierung der Gehalts⸗ und Arbeitsbedingungen zu 
präziſieren. Wie uns berichtet wird, beabſichtigen die 
Agenten u. a. von den Arbeitgebern die Zahlung von 
feſten Gehältern an Stelle der Proviſton vom Verkauf 
der Waren zu verlangen, wie es gegenwärtig prakti⸗ 
ziert wird. f 

e. Vergrößerung der Zahl der erwerbs⸗ 
loſen Angeſtellten. Der Rückgang der Arbeitsloſig⸗ 
keit in Lodz umfaßt leider nicht die Kopfar beiter. Die 
Zahl dieſer Arbeitsloſen vergrößerte ſich von 3500 auf 
über 4000 Perſonen, und dies allein im letzten Monat. 

b. Kanaliſationsarbeiten in der Zielona⸗ 
Straße. Der Kanaliſationsbau in der Zielona⸗Straße 
ſchreitet vorwärts und iſt bald bis zur Wulczanſka⸗Str. 
fertiggeſtellt. Im Zuſammenhang mit dieſen Arbeiten 
wurde der Wagenverkehr zwiſchen der Kosciuszko⸗Allee 
und der Gdanſka⸗Straße geſperrt. 

b. Inſpizierung der Lodzer Eiſenbahn⸗ 
verwaltung. Die üblen Zuſtände auf den Lodzer 
Eiſenbahnen bewogen endlich die höheren Bahnbehör⸗ 
den, ſich mit dieſer Wirtſchaft bekanntzumachen. Wie 
wir erfahren, begann der Präſes der Hauptdirektion die 
Linie Lodz — Warſchau zu inſpizieren. Der Präſes 
prüft auf jeder Station die Forderungen der örtlichen 
Einwohnerſchaft. In Zakowice wurden z. B. Memoriale 
angefertigt, um ſie der Reviſionskommiſſion zu über⸗ 
weiſen. Die Memoriale enthalten Klagen über die 
lokalen Eiſenbahnbehörden, welche die Bedürfniſſe der 
Bevölkerung mißachten, indem ſie z. B. nicht die ge⸗ 
nügende Anzahl Wagen zuſtellen, die Wagen nicht ge⸗ 


nügend beleuchten, einen unlogiſchen Fahrplan ha- 


ben uſw. 

e. Die Lage in der Strumpfſinduſtrie. 
Mittwoch abends fand im Arbeitsinſpektorat unter Vor⸗ 
ſitz des Arbeitsinſpektors Wojtkiewicz eine Konferenz 
zwiſchen den Vertretern der Strumpfinduſtrie und der 
Arbeiterverbände ſtatt. Der Arbeitsinſpektor wies auf 
die Notwendigkeit der Beilegung des Streiks hin und 
ſchlug einen Kompromiß in der Weiſe vor, daß den 
Arbeitern der einzelnen Abteilungen eine Lohnerhöhung 
von 10—15 Prozent bewilligt werde. Die Arbeiterver⸗ 
treter jedoch verlangten eine 25prozentige Lohnerhöhung 
für alle Kategorien. Nach einem Appell des Inſpektors 
erklärten ſie ſich mit 15 und 20 Prozent für die einzel⸗ 
nen Kategorien einverſtanden. Als Antwort darauf 
erklärten die Vertreter der Induſtrie, ſie könnten nur 
.8—12 Prozent gewähren. Als Grund gaben fie die 
Notwendigkeit der Konkurrenzfähigkeit mit der deutſchen 
Induſtrie an, die nach der Bewilligung der geforderten 
Erhöhung nicht erhalten werden könne. Die Vertreter 
der Arbeiter konnten aber dieſe Begründungen nicht 
gelten laſſen, weshalb die Verhandlungen abgebrochen 
wurden. f f 

Brand. Am Nachmittag entſtand in der Spin ne⸗ 
rei von Wollmann und Goldmann, Sienkiewicz⸗Str. 77, 
Feuer, welches in der Reißerei ſeinen Herd hatte. Nach 
3 ftündiger Arbeit konnte der 2. Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr unter Leitung ihres Kommandanten Dr. Al⸗ 
fred Grohmann den Brand lokaliſieren. 

Unfall. Auf der Alexandrowſka Straße wurde 
geſtern ein Junge im Alter von 3—4 Jahren beim 
Ueberſchreiten der Straße von der Zufuhrbahn erfaßt 
und ungefähr 10 Schritt mitgeſchleift. Das Kind wurde 
im ſchweren Zuſtande nach dem Spital gebracht. 

k. Opfer des Einbruches. In der geſtrigen 
Nacht wachte der Rechtsanwalt Jakub Loeve, Ewan⸗ 
gelicka Straße 5, plötzlich durch das Alarmläuten der 


wundertätigen Heilung teilhaftig geworden. 


Auf Sum Feſt! 


1895 Das Feſtkomitee. 


Am Scheinwerfer. 


Ein oder zwei Wunder? 


Im Kloſter auf Jasna Gura bei Tſchenſtochau 
ereignen ſich oft wunderbare Heilungen. Viele, die der 
Gnade teilhaftig werden, kehren nach Hauſe zurück, ohne 
dem Prior etwas zu melden, ſo daß die Nachrichten 
darüber nicht in die Oeffentlichkeit dringen. 

Am 14. Auguſt (Sonnabend d. Red.) kam 
mit einem Pilgerzug aus Grodziſk bei Kaliſch der in 
Minſk Mazowiecki gebürtige 25 jährige Mechaniker 
Michal Michalak. Michalak, der ſeit faſt einem Jahre 
auf der linken Seite vollkommen gelähmt iſt, legte den 
langen Weg auf einem Wagen zurück. Am Sonnabend 
früh wurde er in die Kloſter⸗Kapelle getragen, wo er 
vor dem Bilde der wundertätigen Mutter Gottes von 
Tſchenſtochau beichtete und das Abendmahl nahm. Bis 
zum Nachmittag verließ der Betende nicht die Kapelle. 
Während der Meſſe lag der Kranke, inbrünſtig betend, 
mit der Stirn auf dem Boden vor dem wundertätigen 
Altar der allerheiligſten Schutzpatronin von Polen, als 
plötzlich ein Zucken durch ſeinen Körper ging. Er fühlte, 
daß eine Wandlung an ihm geſchehen ſei. Erfreut, daß 
Gott auf Veranlaſſung der allerheiligſten Mutter Gottes 
ihm wieder die Kraft über ſeinen Körper gegeben hat, 
rutſchte er aus großer Dankbarkeit auf den Knien, das 


Geſicht mit Tränen bedeckt, um den Altar der heiligen 


Mutter Gottes von Tſchenſtochau. 
Als die Pilger aus Grodziſt ſahen, wie Michalak, 
völlig geſund, um den Altar rutſchte, riefen fie aus: 


„Ein Wunder iſt geſchehen, ein Wunder iſt geſchehen!“ 


Die überfüllte Kloſter⸗Kapelle ſchallte wieder vom 
Weinen und Rufen der Gläubigen. 

Gleich darauf begaben ſich die Gläubigen mit 
Michalak nach der Saktiſtei, wo Prior Przezdziecki in 
Anweſenheit der Kloſterbrüder ein Protokoll über das 
Wunder verfaßte, das von den Gemeindemitgliedern 
von Grodziſk, die den geheilten Michalak gut kennen, 
unterzeichnet wurde. 

Dieſes Wunder hat unter den Pilgern ungeheures 
Aufſehen erregt, die aus allen Teilen des Landes zum 
Ablaßfeſte am Mariahimmelfahrtstage nach Jasna Gura 
gekommen waren. n 

Während des ganzes Tages kamen Menſchen in 
Scharen herbeigeſtrömt, um Michalak zu ſehen, der der 
Gnade der wundertätigen Heilung teilhaftig wurde. 

* 


Wir haben uns die Mühe gegeben, obiges mög⸗ 
lichſt wörtlich aus dem „Kurjer Warszawſki“ zu übers 
ſetzen, damit ja nichts von der Schilderung des „Wun⸗ 
ders“ verloren geht. N 

Dies das eine Wunder. Das zweite ließ nicht 
lange auf ſich warten, denn wie andere polniſche Blätter 
melden, iſt tags darauf, alſo am Sonntag, auf Jasna 
Gura wieder ein Wunder geſchehen, u. zw. iſt ein ge⸗ 
wiſſer Michal Wydzialkiewicz der großen Gnade der 
Das Pro⸗ 
tokoll verfaßte der Prior des Paulinen⸗Kloſters, 
O. Markiewicz. Eigentümlich an dieſen beiden Wundern 
iſt jedoch, daß Michal Michalak ſowie Michal Wydzial⸗ 
kie wicz beide gelähmt und beide aus demſelben Dorfe 
ſtammen. 

Die Frage bleibt alſo zu löſen, ob es ein oder 
zwei Wunder waren, die am Sonnabend und Sonntag 
auf Jasna Gura geſchehen ſind. 
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Glocke am Schreibtiſch auf. Herr Loeve ſprang aus 
dem Bett und lief in das Kanzeleizimmer. Hier fiel 
ihm die große Unordnung auf. Da bemerkte er auch 
unter dem Sofa eine Geſtalt liegen. Schnell eilte Herr 
Loeve nach außen und verſchloß die Tür hinter ſich. 
Dann alarmierte er die Polizei. Als dieſe im Zimmer 
erſchien, ſtand der 17jährige Laufburſche des Advokaten, 
Tadeusz Karborczyk, mit einem ſchußbereiten Revolver 
im Zimmer. Als ein Poliziſt auf ihn zueilte, um ihn 
zu entwaffnen, richtete Karborczyk die Waffe gegen ſich 
und ſchoß ſich eine Kugel in den Bauch. Er wurde 
nach dem Joſefs⸗Spital gebracht. Der Grund des 
Einbruches iſt noch nicht bekannt. So viel ſteht ſicher, 
daß der Vater Karborczyks, ein Haus wächter, krank 
darniederliegt und die Familie ſich in großem Elend 
befindet. Jedenfalls dachte Karborczy! aus dem 
Schubfach Geld zu ſtehlen. 

k. Weitere Entlaſſungen von Straßenbahnern. 
Wie wir vom Verband der Straßenbahner erfahren, 
wurden geſtern vier weitere Straßenbahner im Zuſam⸗ 
menhang mit dem letzten Streik entlaſſen. Weitere 
Entlaſſungen ſtehen bevor. 8 

Steueramneſtie. Die Finanzkammer erhielt 
vom Finanzminiſterium ein Rundſchreiben über die 
Amneſtie ſämtlicher bis zum 1. Januar 1925 rückſtän⸗ 
digen Steuern. Dieſe Amneſtie betrifft jedoch nur die 


N 
0 


| Oskar Ka 


A 


verarmten Steuerzahler, die ein Geſuch beim Lodzer 


Finanzamt einreichen müſſen. Bei der Realiſterung der 
Amneſtie werden Lodzer kaufmänniſche Organiſationen 
eine große Rolle ſpielen, da die Finanzämter die Liſten 
der verarmten Steuerzahler in Betracht ziehen werden, 
die ihnen von dieſen Otganiſationen vorgelegt werden. 
Die entſprechenden Liſten ſowie das geſamte Material 
über die durchgeführte Unterſuchung werden der Finanz⸗ 
kammer überwieſen werden, die dann endgültig beſchließt. 

k. Verjüngungskur .. am Paß. Die in der 
Wöjtowſka 4 wohnhafte Helena Gajda wollte fi jün⸗ 
ger machen, indem ſie im Paß ihr Datum des Geburts⸗ 
jahres 1904 auf 1909 verbeſſerte. Sie zählt alſo anſtatt 
22 Lenze deren erſt 17... laut Paßausweis. Sehr 
überraſcht war ſie, als der Geiſtliche, bei dem ſie ihr 
Aufgebot beſtellen wollte, dieſe Fälſchung merkte. Nicht 
minder erſtaunt war der Bräutigam. Fräulein Gajda 
wird ſich zu verantworten haben. 

k. Ein unglücklicher Schütze. Im Torweg des 
Hauſes Nummer 45 in der Zawiszaſtraße ſchoß der 
18jährige Antoni Rempinſki aus einem Flobertgewehr. 
Ein Schuß traf dabei die vorübergehende Antonina 
Zielinſka, Zawiszaſtraße 40, am Kopfe. Die Verwundete 
wurde nach dem Joſephs⸗Spital gebracht, während ſich 
des unglücklichen Schützen die Polizei annahm. 

k. Selbſtmord. Der in der Slowianſkaſtraße 25 
wohnhafte Joſef Gorszezynſti trank in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht Jod. Er wurde in einem Rettungswagen der 
Krankenkaſſe nach dem Poznanſtiſchen Spital gebracht. 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 7. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 
25000 Zl. auf Nr. 32024. 
3009 31. auf Nr. Nr. 5425 32355 38850 42031. 
2000 Zl. auf Nr. 56378. 
looo Il. auf Nr. Nr. 10118 16025 20652 24089 
24182 63520. 
600 Il. auf Nr. Nr. 4386 5643 13023 18768 
27558 32437 34377 37687 37923 38563 41615 50554. 
500 Zl. auf Nr. Nr. 2853 3932 5211 7306 8245 
16117 19225 21030 24412 30928 33659 38752 43971 
46585 53762 60079 65691. ö 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Wegen eines Beſtechungsverſuches vers 


urteilt. Der Ladenbeſitzer Bencjan Eiſen, Zielona⸗ 


ſtraße 3, verkaufte am 14. März J. J. nach Ladenſchluß 
einem Knaben Schokolade für 5 Groſchen. Dafür wurde 
ihm von dem Poliziſten Zykalſki ein Protokoll geſchrie⸗ 
ben. Eiſen verſuchte den Poliziſten zu beſtechen und 
händigte ihm 2 Päckchen Tee ein. Der Poliziſt nahm 
jedoch den Tee nicht an, ſondern übergab Eiſen des⸗ 
wegen der Unterſuchugs behörde. Geſtern wurde Eifen 
wegen verſuchter Beſtechung zu 2 Wochen Arreſt 
verurteilt. 

k. Ein Racheakt. Am 1. März I. J. begoß die 
Proſtituierte, die 29 jährige Viktor ja Boruſiewicz, im 


Haus all. Villa or Hotel 


mit bezugfteien Räumen, ferner 


Landwirtſchaft und Fabrik 


gegen Barzahlung zu kaufen geſucht. 


Aeußerſte Preisofferte erbittet „Kurt Wahl⸗ 
mann, Ligil G. m. b. H., Berlin W. 35.“ 


1893 
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WoölczahsKa-Strasse 109 


Glasſchleiferei, Spiegel: und Met allrahmenfabrik 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverfauf von: 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliſfene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 


Flur des Friedensgerichtes, Narutowicz Straße 41, ihren 
Liebhaber Felix Piotrowicz, Gdanſka 131, mit Salzſäure, 
weil fie dieſer verlaſſen hatte. Sie wurde zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 


Was Miß Ederle nicht tun darf. 


Die ameribaniſche Schwimmerin Getrude Ederle 
hat die Kanaldurchquerung bekanntlich im Auftrage 
der „Chicago ZTeibune* unternommen. Sie erhält 
von dem Blatt für dieſe Leiſtung 10 000 Dollars. 
Das „Berliner Tageblatt“ ſchildert nun in anjchau- 
licher Weiſe die kragikomiſchen Amſtände, unter 
welchen Miß Ederle ſich in ihrer ſchwäbiſchen Heimat 
Biſſingen aufhält. Sie wied in dem Wohnhauſe 
ihrer Großmutter wie eine Gefangene gehalten, ſie 
darf, falls ſie ihren mit der „Chicago Teibune“ ab- 
geſchloſſenen Kontrakt einhalten will, dae Haus nicht 
berlaſſen, wenn die Möglichkeit beſteht, daß fie durch 
Photographen oder Filmleute aufgenommen wied. 
Selbſt am Fenſter darf fie ſich aus dieſem Grunde nicht 
zeigen. Unter den Bilfingern heerſcht des wegen 
große Eebſtterung. Montag um 10 Ahr verließ ein 
bon der „Chicago Teibune“ geworbener Pilot. der 
Sonntag in der Rekordzeit von 8 Stunden 15 Mi- 
nuten von London nach Stuttgart geflogen war, 
Biffingen. um von Stuttgart mittels Flugzeug am 
gleichen Tage wieder nach London zurücdzußehren 
und die von den amerikaniſchen Photographen ge- 
machten Platten mitzunehmen. Ale Miß Ederle 
Sonntag bon einigen anweſenden Filmleuten und 
Pholographen aufgenommen werden ſollte, wurde fie 
von allen Seiten durch die ameribaniſchen Photo⸗ 
graphen und die zu ihrer Bewachung anweſende 
Korreſpondentin der „Chicago Teibune“ berdeckt, 
damit es den deutſchen Photographen nicht möglich 
fei, eine Aufnahme von ihr zu machen. 


Sweitauſend Künſtler hungern 
in Berlin. 
Die Areitsloſigkeit unter der Berliner Künſtlerſchaft 


iſt erſchreckend groß. Von den Schauſpielern find 635, 


lert, Lödz 


von den Kunſtmalern 389, Opernſängern 233, Bild⸗ 
hauern 102, Schriftſtellern 89, Tänzern 83, Chorſän⸗ 
ern 70, Tonkünſtlern 72, Konzertſängern 57, Film⸗ 
chauſpielern 54, Artiſten 41, Kunſtgewerblern 40, 
Vortragskünſtlern 37, Kapellmeiſtern 31, Architekten 23, 
Graphikern 14. Geſangslehrern 10, Muſikſtudierenden 10, 
Komponiſten 7 und Theaterdirektoren 7 arbeitslos. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Lodz, Zentrum. Die Vertrauensmänner werden erſucht, 
die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer 
Liſten und Beitragsmarken ſowie Abrechnung erledigt Genoſſe 
Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge- 
ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109. 

Ortsgruppe Lodz Nord, Reiter Straße Nr. 13. Am Sonn. 
abend, den 14. Auguſt I J., fand eine Mitgliederverfammlung 
unter Leitung des Gen. C. Paul ſtatt. Als Vertreter des Haupt- 


nungsangelegenheiten, 


hörden, 
Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Sonn. und Feiertagen. 


nießen beſondere Vergünſtigungen. 


Sü 


Altes und neues Papier-Notgeld, ſowie Hart 
notgeld, aus den Kriegsjahren 1914— 1924 aus 
allen Gauen des Deutihen Reiches ſehr preis» 
Dieſe Scheine find ſorgfälſig 
Näheres in 


wert abzugeben. 
in kompleiten Serien vorhanden. 


84% der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Büro der Sejmabgeordneten und 
Stadtverordneten der D. S. A. P. 
Lodz. Zamenhofftraße 17, II. Stock. 
Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Woh⸗ 


Militärfragen, Steuerfachen und dergl., 
Anfertigung von Geſuchen an alle Bes 


Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter 
eſſenten täglich von 11 bis 2 Uhr, außer 


Geringe Gebühren. Mitglieder der D. S. A P. 
ſowle Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ ge 


Das Bureau wird am Montag, den 23. d. Mis, 


r Sammler 


Sehe günftiges Angebot! 
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vorſtandes nahm an dieſer Verſammlung Gen. L. Kuk teil 
welcher die auf dem 3. Parteitag der P. S. A. P. gefaßten 


Reſolutionen erläuterte Hierauf folgte ein Bericht über das 
letzte Gartenfeſt und über die Verwendung der daraus erfolg 
Einnahmen. Nachdem noch eine freiwillige Spende zuguhſte 

der Zytardower Genoſſen geſammelt worden war, müßte di 
Verſammlung der vorgerückten Zeit wegen vertagt werden. 


Männerchor, Lodz⸗Süd. Sonnabend, den 21. Auguſt 1. 80 
um 7 Uhr abends, findet die übliche Geſangſtunde ſtott! Um 
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 5 


EA 
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Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzung! Heute, Freitag 
den 20. Auguſt 1. J., um 7 Uhr abends, findet die ordentliche 
Vorſtandsſitzung ftatt. Das Erſcheinen aller Vorſtands mitglieder 
iſt unbedingt erforderlich. f 


— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


— Mitgliederverfammlung. Am Sonnabend, den 
21. Auguſt I. J., um 6 Uhr abends im erſten und um 6 Uhr 
im zweiten Termin, findet im Lokale, Petrikauer Straße Nr, 73, 
die ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 
aller Mitglieder iſt unbedingt erſo derlich. Die Verſammlung iſt 
ahne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähtg⸗ 
Einladungen werden nicht verfandt, 


Turner! 


cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden! 


Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 


Warſchauer Börfe. 


Dollar 9.02 | 
18. Auguft 19 Auguſt 
Belgien 24.90 25.47 
nd 364.85 —.— 
ndon 44.17 44.18 
Neuyork 907 9.07 
Paris 25.50 26.35 
rag 26.93 26.93 | 
ch 175.65 175.65 
Italien 29 97 30.05 
Wien 128.50 128.50 
Auslandsnotierungen des Zloty, 
um 19. Aug uft wurden für 100 Zloty gezahlt: 4 
London 45.50 
Zürich 58.00 
Berlin 46.3 146.79 
Auszahlung auf Warſchau 46 28—46.52 
Poſen 46.29—46.47 
Kattowitz 46.23—46.47 
Wien, Schecks 78.40 — 78.90 
Banknoten 78,0079 00 
Prag 375.50 


verantwortlicher Scheiftleiter l. V.: Armin Zerbe. verleger: L. Ant“ 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrikauerſtraße 109. ö 


— 


Eodzer Sportverein pogon 


Am Sonntag, den 22. Auguſt, um 
2 Uhr nachm., veranſtalten wir im 
Lokale des Turnvereins, Dombrowa » 
Tuszynska 19, ein N 


Sternſchießen 


mit anſchließendem gemütlichen Beiſammenſein 
und Tanz, wozu wir die werten Mitglieder 
nebſt Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner 
höfl. einladen. Die Verwaltung - 

NB. Zufahrt mit der Straßenbahn Nr. 4 u. 12 
Halteſtelle Wojtowſtaſtraße. Das Feſt finde! 
bei jeder Witterung ſtatt. 1891 


Ortsgruppe Zgierz Nutſche Gogianitiide | 
ee | Arbeitspartei Polens. 


8 von 1 5 peng. Ortsgruppe Alexandrow 
rausgabe qa. d. Di. d Par- 
ee e teimülleöle werden bier 

ienstag von T—8 abends: ange” 
Snfoemationen i.Rranken- durch auf die Cmpf 0 


Schlicht und Jäger. 

Donnerstag v. 7— abends: 
dramat. Sektion — Gen. 
Treichel 

Sonnabend v. 6—T abends: 
Soziale Fürſorge — Gen. 
Heinz 

Sonnabend v 6—T abends: 
Entgegennahme der Mit- 
gliedsbeiträge Gen. Kaſe 
und Gen. Rich. Hellmann 
in Paeteſangelegenheiten, 
Rechtsauskunft u. Jugend- 


kenkaſſenangelegenheſten N 
Gene ſſe §. Maſchke parte“ 
angelegenheiten 05 
Jeben don ners 0 
7 bis 9 Uhr abends 30 
bfrgermeffter f. BED 
Steuerangelegenheitt Kur 

Senoſſe E. Gendzlor 
deal legenheiten 
Sonnabend par- 
U. 5 
Beiteagstaflerun, Geneſ⸗ | 


bundangelegenheiten. telangelegenh Sole | 
Er } fen 5. Schön, F. Oe 
Geſangſtunde N abends: ing und F. Maschke. 


1817 die verwaltung. 


Der Doeſtand' 


Otnoſſe F. Schlichting Kran? 


ſch 


